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Beachtet man, daß die erſtgenannten Früchte einen 
höheren Prozentſatz an Stärkemehl enthalten, ſo wird man 
zu dem Schluſſe kommen, daß die Serradella auch im Eiweiß⸗ 
gehalt den aufgeführten Sorten gleichſteht. Dann aber iſt 
ein bedeutend höherer Gehalt an Fett vorhanden, der im 
Futter ſicherlich ſeinen Einfluß auf die Milchergiebigkeit 
reſp, auf den Fettgehalt der Milch geltend machen wird. 

Wenn man nun trotzdem den Serradellaſamen im allge⸗ 
meinen nicht als Futter verwendet, ſo hat das ſeinen Grund 
in der geringen Gewichtsmenge an Samen, die man vom 
Morgen erzielt, Im günſtigſten Falle ſind das 6—7 Zeutuer, 
die — weil man dabei auf Hen oder gar Grünmaſſe ver⸗ 
zichten muß — die doch nur eine geringe Reute vom Morgen 
verſprechen, wenn man ſie nicht beſſer verwerten kann. 

Anders geſtaltet ſich allerdings die Frage, wenn ein 
Landwirt ein größeres Quantum auf dem Speicher liegen 
hat, welches er als Saatgut verkaufen wollte, aber nun aus 
irgendwelchen Gründen nicht zu einem rentablen Preiſe 
abſtoßen kann. Das iſt ein Umſtand, der auch bei anderen 
Früchten: Kartoffeln, Getreide jeder Art, vorkommen 
kann. Dann ſagt man ſich ganz richtig: Setze die Früchte in 
Milch oder Fleiſch um; denn zumeiſt bringt dieſe „Ver⸗ 
edelung“ der Ware eine höhere Reute. Dit die be⸗ 
treſſende Ware leicht verderblich, wie z. B. die Kartoffel, 
dann bleibt in Zeiten geringen Preiſes eben keine andere 
Wahl: man muß ſie durch Verarbeitung Stärkefabrik oder 
Brennerei) in eine hochwertige Ware umwandeln, oder man 
muß fie in Fleiſch umfegen, 

Bei der Verwertung von Getreide dagegen hat man 
die Wahl zwiſchen einer Verwertung als Futtermittel oder 
aber der Hoffnung auf eine beſſere Konjunktur, d. h. auf 
Zeiten höherer Preiſe. Dieſe Konjunktur⸗Spekulation in 
Getreide wird ja zumeiſt von den Händlern alljährlich aus⸗ 
geübt; ſie kaufen mit Vorliebe unmittelbar nach der neuen 
Ernte, um daun ſpäter, wenn die Preiſe durch den Verbrauch 
zeitweiſe anziehen, einen höheren Gewinn zu erzielen. In 
demſelben Sinne verfahren ja auch diejenigen Landwirte, 
welche nicht ſofort nach der Erute bares Geld notwendig 
haben. Dabei iſt natürlich der Zins verluſt, der durch 
die Lagerzeit entſteht, mit in Rechnung zu ziehen. 

Bei Saalgut kommt aber noch etwas anderes in Ve⸗ 
tracht. Die Ware ſchwindet auf dem Speicher, ebenſo 
wie das Getreide, durch Verdunſtung des Waſſergehalis. 
Das Gewicht nimmt ſo ab. Mit 10 Prozent Ge: 
wichtsverluſt muß man FI rechnen. Dazu kommt dann 


Serradeila. 
a Zon Dr. Wilſing, Dahlen i. Sa., 
früher Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.“ 


Einige Landwirte aus der Gegend von Laskowitz haben 
au mich die Anfrage gerichtet, ab es unter den heutigen Ver⸗ 
hältniſſen wirtſchaftlich richtiger ſei, den Serradellaſamen 
zu verfüttern oder ihn zu Saakzwecken bis zum nächſten 
Jahre liegen zu laſſen. 2 
\ Derartige Fragen ſind zumeiſt Rechenexempel, 
wenn einer Verfükterung der betreffenden Frucht au ſich 
nichts im Wege ſteht. Was die Verfütterungs möglichkeit 
anbelangt, jo müſſen wir uns vor Augen halten, daß die 
Serradella zu den Leguminoſen zählt und geradezu der 
„Klee des Sandes“ genannt wird. Auf leichten 
Böden wird fie deshalb mit Vorliebe angebaut, ſei es als 
Unterfrucht unter Winterroggen, Wintergerſte oder auch 
unter weißem Senf; ſei es als Hauptfrucht zwiſchen zwei 
Halmfrüchten oder nach Hackfrucht. Sie muß nur, wie der 
Hafer, genügend Feuchtigkeit zur Verfügung haben, alſo 
einen Grundwaſſerſtand, der nicht zu tief liegt, und einen 
Boden, der nicht zu grobkörnig iſt, um auch das Grund⸗ 
waſſer hochſteigen zu laſſen. Den Ertrag an Grünfutter⸗ 
maſſe berechnet man mit 60—80 Zentuern pro Morgen, au 
Heu mit 12—24, ja, mitunter auch mit 30 Zentnern, und der 
Ertrag an Samen iſt mit 2—6 Zeutnern pro Morgen an⸗ 
zunehmen. : 

Bei der Bedeutung der Serradella für die auf leichteren 
und mittleren Sandböden ſtehenden Wirtſchaften iſt auch der 
Samenanbau eine vorteilhafte Sache, wenn die Preiſe ent⸗ 
ſprechend ſind. Zumeiſt wird der Samen ja nur zu Saal⸗ 
wecken Verwendung finden, jedoch läßt er ſich auch zu 
Fütterungszwecken gebrauchen, weil er nicht, wie die Lupine, 
ſchädliche Stoffe enthält. Im Gegenteil, wenn man ledig⸗ 
lich ſeine Zuſammenſetzung an Nährſtoffen in Betracht zieht, 
ſo wird man zu der Überzeugung kommen, daß das Serra⸗ 
dellakorn zwar nicht mit den anderen Leguminoſen (Erbſen, 
Bohnen und Wicken) konkurrieren kann, aber jedenfalls 
— was den Eiweißgehalt betrifft — den ſämtlichen Getreide⸗ 
arten zum Mindeſten gleichwertig iſt. 

Eine Zuſammenſtellung des Gehalts an Nährſtofſen der 
Vergleichsfrüchte nach E. Wolff möge dies zeigen: 


Verdauliche 
Trocken⸗ 7 


ſubſtanz Eiweiß hydrate Fett noch der Zins verluſt und der Verluſt an Keimbraft 
Buchweizen 87 7,5 52 1,1 für die Ware. 
Weizen, mittel.. 855 11,7 65,8 1,6 Bekannt iſt, daß alle Sämereien mit der Zeit au Keim⸗ 
Noggen 86 9,9 6416 kraft einbüßen, das iſt aber bei der Serradella nicht ſchlim⸗ 


mer als auch beim Getreide; deun alle dieſe Pflanzenſorſten 
behalten ihre Keimkraft 2-9 Jahre lang in 
wirlſchaftlichem Mage, d. h. man kaun ohne Bes 
denken dreijährigen Samen ausſtreuen und wird Tehie 


Gerſte 885 77 633,8 2,5 
Serradella r De 9 29 6,2 


€) Infolge der vielen Anfragen Auskunft unt gegen Nädvorte, 


4. 


Verluſte erleiden, wenn man vorſichtshalber eine Kleinig⸗ 
keit, etwa 10 Prozent, mehr Saatgut verbraucht. Man kann 
ſicher ſein, daß man — vielleicht außer Getreide — vom 
Händler ebenſogut 2—gjährigen Samen als vollwertig ver— 
kauft bekommt, weil die großen Samenhandlungen doch in 
den ſeltenſten Fällen alljährlich ihre Lager bis auf den letzten 
Reſt räumen. Deshalb würde ich an ſich keine Bedenken 
tragen, Serradellaſamen ein Jahr lang lagern zu laſſen 
(gute Pflege auf dem Speicher vorausgeſetzt), um eine 
günſtigere Preisgeſtaltung abzuwarten. Vielfach nützen ja 
die Großhändler die Gelegenheit einer günſtigen Ernte aus, 
um ſich unter Drückung des Preiſes möglichſt billig ein⸗ 
zudecken. Wenn dann der Landwirt zurückhaltend mit dem 
Verkauf iſt, zwingt er den Großhandel zum Bewilligen 
höherer Preiſe. 

Wie ich oben ſagte, iſt das Ganze lediglich ein Rechen⸗ 
exempel. Da mir die Preiſe für Getreide, Fleiſch, 
Milch uſw. unbekannt ſind, kann ich dieſes Exempel hier 
nicht gut aufſtellen; das muß jeder Landwirt nach der Lage 
ſeines Marktes ſelbſt tun. Jedenfalls würde ich in einer 
ſolchen Lage ſelbſt das Saatgut ruhig liegen laſſen, um eine 
beſſere Preisgeſtaltung abzuwarten. Sollte dieſe nicht 
eintreten, dann iſt es zum Verfüttern immer noch Zeit 
genug; denn der Nährwert geht ja nicht verloren. Bei der 
Preisbewertung muß man dann aber den üblichen Preis⸗ 
zuſchlag und den Gewichtsverluſt draufſchlagen, ſonſt macht 
man eine Fehlrechnung. 


Landwirtſchaftliches. 


Der elektriſche Futterkocher und Kartoffeldämpier, Im 
landwirtſchaftlichen Klein⸗ und Mittelbetrieb wird die 
Futter zubereitung meiſt nebenbei von der Haus⸗ 
frau beſorgt. Viel Zeit iſt dazu nicht frei, denn eine Land⸗ 
frau hat einen großen Pflichtenkreis. Deshalb hat ſich in 
ſolchen Betrieben der elektriſch geheizte Dämpfer 
ſchon ſehr eingeführt, weil er nach dem Prinzip der elek⸗ 


triſchen Kochkiſte gebaut iſt und nach dem Beſchicken mit 
Futtermaſſe und Anſchließen an die Stromleitung keinerlei 
Bedienung mehr verlangt. Solch ein elektriſch geheizter 
Futterkocher beſteht, wie die Abbildung zeigt, aus einem 
doppelwandigen Eiſenblechkeſſel, zwiſchen 
deſſen Wänden ſich eine Wärmeſchutzmaſſe befindet, ſo daß 
ein Wärmeverluſt durch Ausſtrahlung praktiſch fortfällt. 
Am Keſſelboden iſt ein elektriſcher Heizkörper ange 
bracht und darüber ein Dampfverteiler mit einem 
zugleich als Schlammfang wirkenden Einſatzboden. 
Zuerſt wird etwas Waſſer eingefüllt, dann die Futtermaſſe. 


eingebracht und hiernach der Deckel mittelſt eines Bügel⸗ 
verſchluſſes luftdicht abgeſchloſſen. Ein Deckelventil 
verhütet Überdruck. Wie man ſieht, iſt der Apparat zur 
bequemen Entleerung noch kippbar eingerichtet, wie das 
ja bei faft allen Dämpfern der Fall if. Nachtſtrom iſt 
bekanntlich am billigſten. Darum werden ſolche elektriſchen 
Dämpfapparate gern von abends 10 bis morgens 5 Uhr ein⸗ 
geſtellt. Es iſt dann aber ein beſonderer Zähler notwendig 
und eine Sperruhr, die die Stromentnahme nur nachts 
freigibt. Ein langſam einſetzender Dauerbetrieb von 6 bis 
8 Stunden genügt zum Kartoffeldämpfen vollſtändig, ja 
ſogar ſchon eine Stromzufuhr von 5—6 Stunden und nach⸗ 
folgendes Nachdämpfen ohne Strom, wie das ja auch in der 
Kochkiſte üblich iſt. Um 1 Zentner Kartoffeln zu dämpfen, 
ſind höchſtens 5 Kilowattſtunden nötig. Dabei hat man 
dann ohne Nachheizung den ganzen Tag über warmes 
Futter, was im Winter für alle Tierarten von Vorteil 
iſt. Weitere Vorzüge eines elektriſchen Futterdämpfers 
find ſeine Feuerſicherheit, feine bedeutende Erſpar⸗ 
nis an Arbeitskraft und feine ſtete Bereitſchaft zur 
Herſtellung heißen Waſſers. Heißwaſſer iſt zur Rei⸗ 
nigung aller Hausgegenſtände, einſchließlich der Wäſche, 
ſtets ſehr begehrt. Freilich kann es einmal vorkommen, 
daß der Heizkörper vom Strom durchſchlagen wird, aber 
wenn, beſonders in feuchten Räumen, eine gute Erdleitung 
vorhanden iſt, dann hat es keine Gefahr. Die genaunten 
Apparate ſind ebenſo gut wie gefahrlos, dazu reinlich und 
ſparſam bezüglich der Bedienung und Abnutzung. Aus 
dieſen Gründen befaſſen ſich auch die bedeutendſten 
Elektrofirmen mit der Herſtellung dieſer Apparate. 
Es werden Größen zu 50, 100 und 200 Liter Inhalt gebaut. 
— Wenn es irgend angeht, ſehe man ſich die Apparate ein⸗ 
mal vorher im Gebrauch an und laſſe ſich von Leuten 
beraten, die längere Zeit praktiſch damit gearbeitet haben. 
Das gute Beiſpiel iſt die beſte Empfehlung. 
Dipl.⸗Landw. Li. 


Die Schwedenreuter. Noch viel zu wenig bekannt 
dürfte die Heutrocknung mit den ſogenannten Schwe- 
denreutern ſein. Ganz beſonders hervorzuheben iſt, daß 
äußerſt wenig Kapital notwendig iſt, um ſich ſolche herzu⸗ 
ſtellen, denn es genügen dafür irgendwelche alten ausran⸗ 
gierten Pfähle von 2 Meter. Dieſe Pfähle werden in Ab⸗ 
ſtänden von 1 Meter zu 1 Meter eingeſchlagen. Eine Perſon 
muß beim Aufreutern vorweg gehen und das Anbinden 


der Schnur beſorgen; von dem Mädchen oder der Perſon, 
die die Schnur bindet, hängt das ganze Arbeitstempo des 
Aufreuterns ab. Zum Reutern ſelbſt benutzt man zweck⸗ 
mäßigerweiſe vier Leute. Auf die Schwedenreuter kann 
ganz erheblich mehr aufgebracht werden, als auf die vieler⸗ 
orts bekannten Allgäuerhütten. Die Werbungsſicherheit 
dieſer Reuter wird von denen, die fie bisher anwandten, 
ſehr gerühmt und im Vergleich mit den Allgäuerhütten als 
beſſer hingeſtellt. Landwirtſchaftsrat E. S. 


Viehzucht. 


Wie kann einem Nichtzieher das Ziehen beigebracht 
werden? Zunge Pferde und ſolche, die in ihrer Jugend 
ſehr ſtark überanſtrengt worden ſind, verweigern mit⸗ 
unter den Dienſt vollkommen. Dieſe Untugend, über die 
ſich der Beſitzer des Tieres recht ärgert, hat er meiſt ſelbſt 
verſchuldet, indem ex in der erſten Zeit viel zu viel von 


ihm verlangt hat. Ein Tier iſt nicht wie das anvere, und 
daher muß jedes nach ſeiner Veranlagung behandelt wer⸗ 
den. Temperament, Angſtlichkeit, lange und ſchwere Ar⸗ 
beit in den erſten Tagen ſpielen eine große Rolle. Mittel, 
den Tieren mit Gewalt das Ziehen beizubringen, gibt es 
eine große Zahl, doch iſt der Erfolg, ganz abgeſehen von 
den meiſt gewaltſamen Mitteln, die angewandt werden, 
ſtets zweifelhaft. Ein Pferd, welches nicht ziehen will, wird 
zunächſt angeſchirrt; an den Trenfenringen bringt man 
beidſeitig je eine etwa fünf Meter lange Leine an. An den 
Zugblättern werden zwei etwa 6—8 Meter lange Stricke 
befeſtigt. Das ſo augeſchirrte Tier nimmt man auf einen 
loſen Acker und läßt an den Leinen je einen Mann, an den 
verlängerten Zugſträugen je zwei oder drei anfaſſen. Das 
Pferd wird nun von den Leuten an den Zugſtricken nach 
rückwärts gezogen; anfangs wird das Tier ohne weiteres 
zurückgehen, aber nicht lange, deun das Zurücktreten ver⸗ 
urſacht ihm große Schmerzen, die um ſo heftiger werden, 
je länger das Zurücktreten dauert. Bald verſucht das 
Pferd, ſich dieſen Schmerzen zu entziehen, indem es vor⸗ 
wärts geht und die Leute mit ſich zieht. Dies iſt eine ver⸗ 
hältnismäßig ſchwere Arbeit, und man wird dabei gut tun, 
ihm ab und zu eine Pauſe zu gönnen, während welcher 
freundlich mit ihm geſprochen werden muß; auch empfiehlt 
es ſich, um ſein Zutrauen zu gewinnen, ihm kleine Lecker⸗ 
biſſen zu reichen. Hat man das Pferd ſo weit, daß es die 
Leute zieht, ſo wird es darauf ankommen, ihm das An⸗ 
ziehen beizubringen. Hierbei wird genau ſo verfahren. 
Das Pferd wird zunächſt einige Schritte rückwärts gehen, 
es merkt aber bald, daß es nun wieder Schmerzen bekommt, 
die durch das Rückwärtstreten verurſacht werden und wird 
nun willig anziehen. Auf dieſe Weiſe gelingt es, ohne die 
Anwendung irgendwelcher Gewaltmittel, die Pferde zum 


Anziehen und vor allem zum dauernden Ziehen zu bringen. 


Man ſpart viel Zeit und Mühe und dem Pferde unnötige 
Quälerei. Selbſtverſtändlich können nur ruhige Leute dazu 
genommen werden, wie überhaupt in allen ſolchen Fällen 
nur mit Güte und Ruhe etwas zu erreichen iſt. 

E. S., Landw.⸗Rat. 


Die Bauchfellentzündung der Kühe. Wie oft rächt ſich 
die vernunftloſe Pfuſcherei bei der Behandlung des Rind⸗ 
riehs ſeitens des Beſitzers, der die Koſten ſcheut, einen 
Tierarzt zu holen. Da wird oft alles über einen Kamm 
geſchoren, es heißt eben, die Kuh hat Verſtopfung, alſo muß 
ſie auch was zum Abführen haben. Daß aber ein Abführ⸗ 
mittel bei Verſtopfung manchmal den Tod zur Folge haben 
kann, wird nicht bedacht und geglaubt, und doch iſt es bei 
der Bauchfellentzündung der Kuh ſo. Hier heißt es bei der 
Verſtopfung zwiſchen der durch Überfreſſen und andere 
Diätfehler erzeugten Magenerkrankung und der durch Er- 
kältung erzeugten Bauchfellentzündung unterſcheiden. Bei 
jener führt ein Abführmittel zur Heilung, bei dieſer kann 
es ſchädlich, ja fortgeſetzt, zum Tode führen, obwohl bei bei⸗ 
den Krankheiten dieſelbe Verſtopfung vorliegt. Und nun 
die Unterſcheidung? Bei der Bauchfellentzündung iſt ein 
durch Thermometer und Puls feſtzuſtellendes Fieber und 
ein durch feſtes Drücken des Bauches, namentlich der rech⸗ 
ten Bauchſeite, ſofort hervorgerufenes Stöhnen vorhanden. 
Jeder Landwirt ſollte die Handhabung eines Maximal⸗ 
thermometers erlernen, damit er bei der Bauchfellentzün⸗ 
dung nicht allein, ſondern überhaupt bei allen Krankheiten 
feines Viehs Fieber feſtſtellen kann, um gegebenenfalls 
gleich den Tierarzt holen zu können. Die kleine Ausgabe 
macht ſich hundertfach bezahlt. Gegen die ſo überaus häufig 
vorkommende Magenüberladung und fieberloſe, wenn auch 
oft mit Stöhnen und Aufblähung verbundene Magen⸗ 
verſtopſung kommt allerdings die durch Erkältung verur⸗ 
ſachte Bauchfellentzündung weniger häufig vor, aber ein 
Mißgriff in der Behandlung rächt ſich immer. 

Tierarzt W. Ehlers. Soltau 1. H. 


_ Schont die Mutterſchweine. Den tragenden Säuen muß 

die denkbar beſte Pflege zuteil werden. Leichtver⸗ 
dauliche Koſt iſt ein Haupterfordernis; ebenfalls muß 
ſich das Tier ungezwungen im Freien tummeln können. 
Auch freundliche, gleichmäßige Behandlung iſt anzuraten. 
Durch häufiges, ſanftes Streicheln und Zupfen an den 
Strichen gewöhne man das Tier an die Berührung durch 
Menſchenhand. 


Kalkhaltiges Futter für die Ferkel! Wenn die Ferkel 
Neigung zum Jaucheſaufen zeigen, ſo iſt die Urſache 
einzig und allein in einem Jütterungs fehler zu 


ſuchen. Der Nahrung und damit den Tieren mangelt es 
an Kalk. Und der Heißhunger nach dem für ſie ſo lebens⸗ 
wichtigen Kalk treibt ſie dazu, allen nur erdenklichen Unrat 
zu verſchlingen. Zuguterletzt gehen die Tiere zum Saufen 
von Jauche über. Krankhafte Störungen ſchwerſter Art 
ſind die unausbleibliche Folge. Oft gehen die Ferkel an 
dem Jaucheſaufen zu Grunde. Will man dies verhindern, 
ſo iſt ſtreng darauf zu achten, daß den Tieren regelmäßig 
kalkhaltiges Futter verabfolgt wird. 


Geflügelzucht. 


Über Geflügeltuberkuloſe. In den letzten Jahreu ifi 
allgemein die Beobachtung gemacht worden, daß die Ge— 
flügeltuberkuloſe an Ausbreitung ſehr erheblich zugenom⸗ 
men hat. Während früher in den wiſſenſchaftlichen In⸗ 
ſtituten, die ſich mit der Erforſchung dieſer Seuche befaſſen, 
unter den oboͤuzierten Hühnern 3,5—11 Prozent mit Tuber⸗ 
kuloſe behaftet gefunden wurden, hat ſich der Prozentſatz 
der erkrankten Tiere in der Nachkriegszeit ganz erheblich 
erhöht. Die Einſchleppung der Seuche erfolgt ge⸗ 
wöhnlich durch den Zukauf kranker Tiere. Die 
Ausbreitung wird durch dauernde Stallhal⸗ 
tung in den Wintermonaten, durch übervölkerung 
der Ställe, durch Inzucht, durch mangelhafte 
Fütterung und unhygieniſche Unterkunfts⸗ 
räume in hohem Maße gefördert. Wie kürzlich von 
Räbiger nachgewieſen wurde, unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Geflügeltuberkuloſe auf Säuge⸗ 
tiere und auch auf den Menſchen übertragen 
werden kann. Ein außerordentlich wertvolles Verfahren 
zur frühzeitigen Erkennung der Krankheit beſitzen wir in 
der Tuberkuliniſierung, deren ſachgemäße Ausführung und 
Beurteilung nur durch einen Tierarzt vorgenommen wer⸗ 
den kann. Als ſehr wirkungsvoll hat ſich auch nach neueſten 
Unterſuchungen die Impfung der auf Grund der Tuber- 
kulinprobe als geſund erkannten Hühner mit Kaltblüter⸗ 
tuberkelbazillen nach der Friedmann⸗Methode erwieſen. 
Es gelang mit Hilfe dieſer Methode, die Seuche nach der 
Impfung und nach Ausführung der Stalldesinfketion zum 
Stehen zu bringen. Hierbei wurde auch von neuem feſt⸗ 
geſtellt, daß ſowohl die Tuberkuliniſierung als auch die 
Impfung mit Kaltblütertuberkelbazillen ohne den gering⸗ 
ſten Einfluß auf das Beſinden der Geflügelſtücke bleiben 
und weder die Legetätigkeit noch das Brutgeſchäft ſtören. 

Tierarzt Dr. H. Schroeder, Berlin. 


Fort mit den Taubenköten! Unter Taubenköten ver⸗ 
ſteht man gemeinhin Kiſten oder ähnliche Vorrichtungen, 
z. B. die regalartigen Gelaſſe an den Wänden der Scheunen, 
in denen die Tauben ſich aufhalten, in denen ſie auch brüten 
und ihre Jungen großziehen. Würden dieſe Behauſungen 
für die Tauben, die wir beſonders viel auf dem Lande und 
da wieder in landwirtſchaſtlichen Gehöſten antreffen, ver⸗ 
ſchwinden, ſo würde das einen großen Schritt für die beſſe⸗ 
ren Erfolge der Taubenzucht bedeuten. Welche Schädigun⸗ 
gen mit der Haltung der Tauben in Köten verbunden ſind, 
will ich im folgenden kurz darlegen. In den Köten ſind die 
Tauben dem Regen, dem Sturm, dem Schneeſchlag, der 
Kälte uſw., kurz, den Unbilden der Witterung ausgeſetzt. 
Dieſe Wohn⸗ und Niſtſtätten laſſen ſich nur ſchwer reinigen, 


und daher werden ſie in der Regel jahraus jahrein nicht ge⸗ 


ſäubert. Infolgedeſſen werden ſowohl die Zuchttauben, wie 
auch ihre Jungen von Federlingen, Milben, Wanzen und 
dergleichen heimgeſucht. So manches Täubchen geht ſogar 
daran verloren. Im Herbſte und Winter, nicht ſelten auch 
zu anderen Jahreszeiten, ſtatten Marder, Iltiſſe, Wieſel, 
Katzen uſw. dieſen Tauben wohnungen Beſuche ab. Nicht 
gering iſt auch die Zahl der Tauben, die auf dieſe Weiſe ver⸗ 
trieben wird, andere Schläge aufſucht und damit für immer 
ihrem eigentlichen Beſitzer verluſtig geht. Nicht ſelten 
kommt es vor, daß aus dieſen Köten junge Tauben heraus⸗ 
fallen, ſich dabei Schaden tun und krepieren oder von Hun⸗ 
den und Katzen aufgefunden und gefreſſen werden. Zum 
Schluſſe weiſe ich noch darauf hin, daß bei der Haltung der 
Tauben in folchen Köten dem Beſitzer jegliche Überfiht un. 
möglich iſt. Er weiß nicht, wie alt die Tauben ſind, die ſich 
da verpaart haben, er weiß nicht, ob ſie gut züchten oder 
beſſer in den Kochtopf gehören und dergleichen mehr. Da⸗ 
her rate ich: Fort mit den Taubenköten! Richten wir lieber 
für ſie einen Schlag her. Kann dieſer nicht groß fein, weil 


das die räumlichen Verhältniſſe nicht erlauben, ſo wollen 
wir lieber wenig Zuchtpaare halten. Wir kommen daun 
entſchieden noch weiter, als wenn wir in den Köten große 
Schwärme hauſey laſſen. N p. H. 


Shit: und Gartenbau. 


Pflanzt die Obſtbäume nicht zu tief. Es wird noch viel⸗ 
ſach der Fehler begangen, daß die Obſtbäume in wohl⸗ 
meinender Abſicht zu tief gepflanzt werden. Dies iſt durch⸗ 
aus nicht zum Vorteil. Zu tief gepflanzte Bäume werden 
nie ein gutes Gedeihen zeigen. Sie kränkeln leicht, ſind im 
Ertrag wenig dankbar und gehen oft nach kümmerlichem 
Wachstum ein, In der Regel pflanzt man Bäume nicht 
tiefer ein, als ſie in der Baumſchule geſtanden haben. 


Etwas für Roſenfreunde. Es gibt bei uns doch viele 
Gartenbeſitzer, und ein jeder Gartenbeſitzer möchte in 
ſeinem Garten gern Roſen haben; deun die Roſe iſt nun 
einmal die Königin der Blumen. (Das weiß der Pole wie 
der Deutſche.) Aber — es gibt dabei jo viele „Aber“. Der 
Preis! Und das Beſchneiden! Und das überwintern! — 
Da läßt man's lieber. Oder der Städter begnügt ſich damit, 
alle paar Jahre ein, zwei Roſenhochſtämme für fein Gärt⸗ 
chen zu kaufen, die dann infolge unſachgemäßer Behandlung 
bald wieder eingehen. — Aber ſo groß iſt das Kunſtſtück 
nicht. Unüberwindͤlich find die Schwierigkeiten nicht, Nur 
Juntereſſe muß man haben. Und Anregung muß einem zu⸗ 
teil werden. Und das geſchieht am beſten durch eine inter⸗ 
eſſante und belehrende Zeitſchrift. Die „Roſenzeitung““) des 
Vereins deutſcher Roſeufreunde wird bei jedem nicht ganz 
ſtumpfſinnigen Gartenfreunde dauerndes Intereſſe, ja 
geradezu Begeiſterung für Roſeuzucht und Roſenpflege 
wecken. Sie beſteht übrigens ſchon ſeit 40 Jahren und iſt 
nur jo wenig bekannt, weil echte Roſenfreunde die laute 
Propaganda nicht lieben. Nach Überwindung der Schwierig⸗ 
keiten der Nachkriegszeit erſcheint ſie jetzt wieder in altem 


Glanze: jährlich 8 Hefte, in jedem eine farbige und mehrere 
Über alle wichtigen Neu⸗ 


ſchwarze Roſenabbildungen. 
erſcheinungen auf dem Roſenmarkt, über das Vereins⸗ 
röſarium in Sangerhauſen 
6000 Sorten Edͤelroſen, über den neuerlichen hochinter⸗ 
eſſanten Verſuch, mit Hilfe von Farbtafeln nach der Oſt⸗ 
waloͤſchen Farbenlehre die Blumenfarbe genau bezeichnen 
zu können, hält fie auf dem Laufenden, wie fie Anfängern 
Belehrung und Kündigen Bereicherung ihres Wiſſens durch 
Austauſch der Erfahrungen vermittelt. — Vor allem können 
wir Deutſche auch daraus lernen, wieviel prachtvolle 
deutſche Roſen es gibt; daß wir alle die Madames 
und Ladys mit den unausſprechlichen Namen gar nicht nötig 
haben, weil die Kinder der deutſchen Roſenzüchter ebenſo 
ſchön find. Und wenn dieſe mehr verlangt werden, dann 
werden unſere Gärtnereien ſie auch mehr führen, wie es 
die Dauziger ſchon lange tun. Und wenn die Käufer erſt 
mehr Roſen keunen, dann werden unſere Gärtnereien 
auch nicht mehr ſo oft falſche Sorten lieſern, wie ſie es jetzt 


leider machen. Denn wer ſeine Roſen wirklich liebt, will 
natürlich auch wiſſen, wie fie heißen. Und die Entdeckung, 


daß man einen Wechſelbalg unter ſeinen Kindern hat, iſt ja 


wohl nnaugenehm. — Zu Neuanpflanzungen iſt es für 


dieſes Jahr wohl zu ſpät, aber nicht zur Beſtellung der 
Roſenzeitung. ER 9 


Blattläuſe. Unter allen ſchädlichen Juſekten, die unſere 
Kulturpflanzen heimſuchen, gehören die Blattläuſe zu denen, 
die mit am ſchwerſten zu bekämpfen ſind. So unſcheinbar 
die Tierchen auch ſind, durch ihr Auftreten in großen Maſſen 


verurſachen ſie einen nicht unbeträchtlichen Schaden. Die 


Vermehrungsweiſe der Blattläuſe iſt ſehr intereſſant. Die 
entwickelten Inſekten gehen ſchon durch die Kälte der erſten 
Wintertage zugrunde, nur die Eier überwintern. Aus 


dieſen Eiern entwickeln ſich im zeitigen Frühjahr ſogenanute 


flügelloſe „Ammen“, die zunächſt lebende flügelloſe Junge 
zur Welt bringen. Später entwickeln ſich geflügelte „Am⸗ 
men“ und im Sommer erſt geflügelte männliche und ge⸗ 
flügelte weibliche Tiere, die ſich daun paaren und deren 
Eier überwintern. Faſt alle unſere Kulturpflanzen werden 
von Blattläuſen heimgeſucht: Gras, Getreide, Kohl, Bohnen, 


* Geſchäftsſtelle in Sangerhauſen. 


oft verborgene, undichte Stellen, 
durch muffigen Geruch im Hauſe anzeigt. 


mit ſeinen 30000 Stöcken in 


und Reklam 


Erbſen, Kartoffeln, Kern⸗, Stein⸗ und Beerenobſt, faſt alle 
Blumenarten im Garten wie im Zimmer. Die Be⸗ 
kämpfung iſt in allen Fällen recht beſchwerlich, wenn 
nach Art des Auftretens nicht gar unmöglich. Werden 
Gras- und Getreideſelder angegriffen, iſt eine durchgreifende 
Bekämpfung nicht möglich; gleiches gilt, wenn große Bäume 
bzw. ganze Plantagen heimgeſucht werden. Im Gemüſe⸗ 
und Blumengarten kann man noch am eheſten die ſchädlithe 
Wirkung der Blutſauger begrenzen. Man ſpritzt hier mit 
Tabaklauge oder beſtreut die Pflanzen mit Tabakſtaub. Das 
Spritzen hat bei windſtillem Wetter und bedecktem Himmel 
zu geſchehen. Schreitet man zur Auwendung von Tabak⸗ 
ſtaub, jo geſchieht ſolches am beſten frühmorgens, wenn noch 
der Tan auf den Pflanzen liegt, andernfalls muß mai 
erſt die Pflauzen beſprengen. t6. 


Für Haus und Herd. 


Fiſchſauce. Sechs hartgekochte Eier werden fein gewiegt 
und in zwei Taſſen Butter verrührt. Dies läßt man auf 
dem Herd ziehen, fügt gewiegte Peterſilie, Thymian und 
Salz hinzu und gibt die Sauce über jeden gekochten Fiſch. 


Trüben Eſſig zu klären. Eſſig, der längere Zeit in der 
Flaſche ſteht, wird oft trübe. Um ihn zu verbeſſern, miſcht 
man je einen Liter des trüben Eſſigs mit zwei Teelöffeln 
friſcher ſüßer Milch. Dann läßt man die Miſchung 24 Stun⸗ 
den unberührt ſtehen, Gewöhnlich hat ſich dann alles Trübe 
ſchon am Boden des Gefäßes geſammelt. Iſt dies nicht der 
Fall, ſo muß man das Verfahren wiederholen. Iſt der Nie⸗ 
derſchlag erfolgt, dann gießt man den klar gewordenen Eſſig 
vorſichtig vom Bodenſatz ab. Es kann aber allen Haus⸗ 
frauen nur geraten werden, ausſchließlich guten Eſſig zu 
kaufen, der ſolche Prozedur unnötig macht, und ihn vor Ge⸗ 
brauch erſt abzukochen, da er in dieſem Zuſtand viel bekömm⸗ 
licher und frei von ſchädlichen Beſtandteilen iſt. 5 


Undichte Stellen in Abzugsröhren. Abzugsröhren haben 
deren Anweſenheit ſich 
Will man ihre 
genaue Lage feſtſtellen, und iſt dies durch Ableuchten nicht 
möglich, ſo gieße man Pfefferminzöl in das Rohr und ſuche 
im Hauſe die Stelle auf, an welcher der Geruch des Pfeffer⸗ 
minzöls wieder auftritt. Empfohlen wird auch die ſoge⸗ 
nannte Katzeuprobe. Sie beſteht darin, daß man Baldriau⸗ 
öl in das Rohr gießt und eine herbeigeholte Katze an der 
Röhre entlangführt. Die Katze wird, da dieſe Tiere Bal⸗ 


drian leidenſchaftlich lieben, ſofort nach der undichten Stelle 
eilen, wo ſich der Geruch des Baldrianöls naturgemäß am 
ſtärkſten bemerkbar macht, 


Wie vertreibt man Spinnen? Durch Abnahme der 


Spinngewebe trägt man zwar ſchon viel zur Vertreibung 


der Spinnen aus den Wohnungen bei. Doch genügt das 
nicht immer, um fie gänzlich zum Verſchwinden zu bringen. 


Eine gründliche Ausrottung erreicht man dagegen dadurch, 


wenn man das Mauerwerk, an dem ſich die Spinnen beſon⸗ 


ders gern anſiedeln, von Zeit zu Zeit mit einer Löſung aus 
Waſſer 


und pulveriſiertem Kupfer⸗ oder Eiſenvitriol 
beſtreicht. 5 a 8 Baar 

Druckſtellen in Plüſchmöbeln. Plüſchmöbel zeigen nach 
längerer Benutzung des öfteren ſchlecht ausſehende Druck⸗ 
ſtellen. Ihre ſofortige Beſeitigung gelingt, wenn man ſie 


mit heißem Waſſer betupft und mit einer ſcharfen Bürſte be⸗ 
arbeitet. Nach dieſer Behandlung richten ſich die umgedrück⸗ 


ten Fäden wieder auf. f 


Wie bleicht man Flanell. Gelbgewordenen Flanell kaun 
man wieder bleichen, indem man ihn einige Tage in eine 
Löſung harter Seife mit ſtarkem Ammoniak legt. Man 
nehme dazu 1% Pfund Seife, zwei Drittel Pfund Ammonkak⸗ 
löſung und 50 Liter weiches Waſſer. Wer keine Luſt oder 


Zeit hat, ſo lauge zu warten, der kann eine ſchöne Bleichung 


des Flanells auch dadurch erzielen, daß er ihn in elne 
ſchwache Löſung doppelſchwefelſauren Natrons legt, dem ein 
wenig Hydrochlorſäure zugeſetzt iſt. 1 
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